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Grüß Gott, liebe Leser!

L andwirtschaft  ist multifunktional. Sie pro-
duziert Lebensmittel, erneuerbare Energien 
und erhält die Kulturlandschaft , wie es der 

Bayerische Bauernverbandpräsident Walter Heidl 
beim Neujahrs-Pressegespräch in München for-
mulierte. Bauern werden gebraucht, sagte er. Ge-
braucht werden sie auch für die Schwachen in un-
serer Gesellschaft . „Soziale Landwirtschaft “ heißen 
die Angebote auf Bauernhöfen, die behinderte und 
benachteiligte Menschen unter-
stützen, ob in Form von Th erapie 
oder Rehabilitation, Wiederein-
gliederung in das gesellschaft -
liche oder berufl iche Leben, zur 
Ausbildung oder Erziehung oder 
als Dauerarbeitsplatz an Stelle einer Werkstätte.

In vielen Ländern Europas nehmen Projekte in 
diesem Bereich zu. Denn kein anderer Ort bietet so 
vielfältige Arbeitsmöglichkeiten in einem Umfeld, 
das Herz und Seele gut tut, wie der Bauernhof. Das 
ist ein Privileg und einem Teil der Bäuerinnen und 
Bauern auch bewusst. Hier können sich auch die 
Benachteiligten der Gesellschaft  einbringen und ge-
sunden. Menschen mit Behinderung können ein-
fache Arbeiten selbstbestimmt übernehmen, der 
Ex-Junkie lernt Verantwortung bei der Versorgung 
der Tiere, Kinder bekommen Zugang zur Natur 
und Lebensmittelproduktion und vieles mehr.

Bauernfamilien, die sich in diesem Bereich en-
gagieren, tun dies hierzulande bisher vielfach un-
entgeltlich. Wie im Falle der Drogentherapie pro-
fi tieren sie von der Arbeitskraft  des Klienten und 
machen wertvolle menschliche Erfahrungen. Der 
größte Lohn für diejenigen, die diese große Heraus-
forderung annehmen, ist die Freude darüber, einem 
Menschen der „draußen“ war, geholfen zu haben, 
wieder seinen Platz in der Gesellschaft  zu fi nden.

In einer aktuellen Stellungnah-
me fordert der Europäische Wirt-
schaft s- und Sozialausschuss  
(EWSA) mehr Aufmerksamkeit 
für die „Soziale Landwirtschaft “. 
Denn sie erbringe einen großen 

Nutzen für Gesellschaft , Wirtschaft  und ländliche 
Räume. Der EWSA beklagt, dass es für die Soziale 
Landwirtschaft  noch keinen Rechtsrahmen gebe. 
Die neue Gemeinsame Agrarpolitik könnte dem 
Betriebszweig neue Perspektiven eröff nen.

So könnte Europa die bestehenden regionalen 
Anstrengungen unterstützen, bessere Rahmenbe-
dingungen zu schaff en und die soziale Leistung der 
Bäuerinnen und Bauern angemessen zu entlohnen. 
Gerade kleinere Betriebe könnten sich dann einem 
weiteren Standbein zuwenden, das ihr Überleben 
sichert. Und die Anerkennung seitens der Gesell-
schaft  wäre dem Berufsstand sicher.

Elisabeth Jahrstorfer, 

Redakteurin
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